
 

 

 

Christian Brinkmann, Hans Kohler, Lutz Reyher

Zur kurzfristigen Entwicklung der Beschäftigung im
Baugewerbe

7. Jg./1974 

Sonderdruck aus:  

Mitteilungen
aus der 
Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung 
3



Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (MittAB) 

Die MittAB verstehen sich als Forum der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung. Es werden Arbeiten aus all den Wissenschaftsdiszipli-
nen veröffentlicht, die sich mit den Themen Arbeit, Arbeitsmarkt, Beruf und Qualifikation befassen. Die Veröffentlichungen in dieser 
Zeitschrift sollen methodisch, theoretisch und insbesondere auch empirisch zum Erkenntnisgewinn sowie zur Beratung von Öffent-
lichkeit und Politik beitragen. Etwa einmal jährlich erscheint ein „Schwerpunktheft“, bei dem Herausgeber und Redaktion zu einem 
ausgewählten Themenbereich gezielt Beiträge akquirieren. 
 
Hinweise für Autorinnen und Autoren 
 
Das Manuskript ist in dreifacher Ausfertigung an die federführende Herausgeberin 
Frau Prof. Jutta Allmendinger, Ph. D. 
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
90478 Nürnberg, Regensburger Straße 104 
zu senden. 
 
Die Manuskripte können in deutscher oder englischer Sprache eingereicht werden, sie werden durch mindestens zwei Referees begut-
achtet und dürfen nicht bereits an anderer Stelle veröffentlicht oder zur Veröffentlichung vorgesehen sein. 
 
Autorenhinweise und Angaben zur formalen Gestaltung der Manuskripte können im Internet abgerufen werden unter 
http://doku.iab.de/mittab/hinweise_mittab.pdf. Im IAB kann ein entsprechendes Merkblatt angefordert werden 
(Tel.: 09 11/1 79 30 23, Fax: 09 11/1 79 59 99; E-Mail: ursula.wagner@iab.de). 

Herausgeber 

Jutta Allmendinger, Ph. D., Direktorin des IAB, Professorin für Soziologie, München (federführende Herausgeberin) 
Dr. Friedrich Buttler, Professor, International Labour Office, Regionaldirektor für Europa und Zentralasien, Genf, ehem. Direktor des IAB 
Dr. Wolfgang Franz, Professor für Volkswirtschaftslehre, Mannheim 
Dr. Knut Gerlach, Professor für Politische Wirtschaftslehre und Arbeitsökonomie, Hannover 
Florian Gerster, Vorstandsvorsitzender der Bundesanstalt für Arbeit 
Dr. Christof Helberger, Professor für Volkswirtschaftslehre, TU Berlin 
Dr. Reinhard Hujer, Professor für Statistik und Ökonometrie (Empirische Wirtschaftsforschung), Frankfurt/M. 
Dr. Gerhard Kleinhenz, Professor für Volkswirtschaftslehre, Passau 
Bernhard Jagoda, Präsident a.D. der Bundesanstalt für Arbeit 
Dr. Dieter Sadowski, Professor für Betriebswirtschaftslehre, Trier 

Begründer und frühere Mitherausgeber 

Prof. Dr. Dieter Mertens, Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Karl Martin Bolte, Dr. Hans Büttner, Prof. Dr. Dr. Theodor Ellinger, Heinrich Franke, Prof. Dr. Harald Gerfin, 
Prof. Dr. Hans Kettner, Prof. Dr. Karl-August Schäffer, Dr. h.c. Josef Stingl 

Redaktion 

Ulrike Kress, Gerd Peters, Ursula Wagner, in: Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit (IAB), 
90478 Nürnberg, Regensburger Str. 104, Telefon (09 11) 1 79 30 19, E-Mail: ulrike.kress@iab.de: (09 11) 1 79 30 16, 
E-Mail: gerd.peters@iab.de: (09 11) 1 79 30 23, E-Mail: ursula.wagner@iab.de: Telefax (09 11) 1 79 59 99. 

Rechte 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Genehmigung der Redaktion und unter genauer Quellenangabe gestattet. Es ist ohne ausdrückliche Genehmigung 
des Verlages nicht gestattet, fotografische Vervielfältigungen, Mikrofilme, Mikrofotos u.ä. von den Zeitschriftenheften, von einzelnen Beiträgen oder von 
Teilen daraus herzustellen. 

Herstellung 

Satz und Druck: Tümmels Buchdruckerei und Verlag GmbH, Gundelfinger Straße 20, 90451 Nürnberg 

Verlag 

W. Kohlhammer GmbH, Postanschrift: 70549 Stuttgart: Lieferanschrift: Heßbrühlstraße 69, 70565 Stuttgart: Telefon 07 11/78 63-0;  
Telefax 07 11/78 63-84 30: E-Mail: waltraud.metzger@kohlhammer.de, Postscheckkonto Stuttgart 163 30. 
Girokonto Städtische Girokasse Stuttgart 2 022 309. 
ISSN 0340-3254 

Bezugsbedingungen 

Die „Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung“ erscheinen viermal jährlich. Bezugspreis: Jahresabonnement 52,- € 
inklusive Versandkosten: Einzelheft 14,- € zuzüglich Versandkosten. Für Studenten, Wehr- und Ersatzdienstleistende wird der Preis 
um 20 % ermäßigt. Bestellungen durch den Buchhandel oder direkt beim Verlag. Abbestellungen sind nur bis 3 Monate vor Jahresende möglich. 

Zitierweise: 

MittAB = „Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung“ (ab 1970) 
Mitt(IAB) = „Mitteilungen“ (1968 und 1969) 
In den Jahren 1968 und 1969 erschienen die „Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung“ unter dem Titel 
„Mitteilungen“, herausgegeben vom Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit. 
 
Internet: http://www.iab.de 



Zur kurzfristigen Entwicklung der Beschäftigung im Baugewerbe*) 
Christian Brinkmann, Hans Kohler, Lutz Reyher 

Seit Beginn des Jahres 1973 ist die Beschäftigung im Baugewerbe — parallel zur stabilitäts-
politischen Drosselung der realen Nachfrage nach Bauleistungen — saisonbereinigt bereits 
stärker zurückgegangen als im Rezessionsjahr 1967. 
Zur Beurteilung dieser Beschäftigtenentwicklung werden in der vorliegenden Untersuchung 
die wichtigsten Veränderungen im Baugewerbe seit 1960 analysiert. 
Die Untersuchung ergab eine Reihe von Anhaltspunkten dafür, daß nach einem Beschäfti-
gungsrückgang in der Größenordnung der gegenwärtigen Entwicklung wegen der Problematik 
der dauerhaften Abwanderung besonders auch der qualifizierten inländischen Arbeitskräfte 
aus dem Baugewerbe beträchtliche Engpässe bei einem Wiederaufschwung zu erwarten sind. 
Die dann zu erwartenden Schwierigkeiten werden noch größer sein als nach der Rezession 
1966/67, weil anders als damals nicht mehr damit gerechnet werden kann, daß ersatzweise 
ausländische Arbeitnehmer in ausreichender Zahl (und mit der erforderlichen Qualifikation) 
zur Verfügung stehen. 
Für die Entwicklung von Beschäftigung und Arbeitslosigkeit im Baugewerbe im weiteren 
Verlauf dieses Jahres wurden angesichts der vorherrschenden Unsicherheit über die Ent-
wicklung der privaten Nachfrage wie auch der zu erwartenden Konjunkturpolitik vier Varianten 
durchgerechnet, bei denen im Bauhauptgewerbe im zweiten Halbjahr 1974 alternativ ein 
Produktionsrückgang von 1,5 %, 5 %, 10 % und 15 % angenommen wurde. 
Ein Kapazitätsabbau im Ausmaß der Varianten 3 und 4 ginge bei der Beschäftigung eindeutig 
über die Bedarfsgrenzen hinaus, die in der kürzlich erstellten „Enquete über die Bauwirt-
schaft“ ermittelt wurden. 
Werden mittelfristig andere Zielvorstellungen als Planungsdatum zur Beurteilung der Baukapa-
zität verwendet, erscheint es notwendig, daß diese Zielvorstellungen wie in der Bauenquete 
für alle Baubereiche detailliert ausgesprochen werden. Nur dann läßt sich bei der Beurteilung 
der Kapazitäten eine einseitige Orientierung an der Entwicklung eines einzelnen Bereichs 
(z. B. dem Wohnungsbau) vermeiden. 
Selbst wenn eine Verringerung der Kapazitäten bzw. Beschäftigtenzahlen im Baugewerbe 
notwendig erscheinen sollte, ist auf die problematischen Folgen einer übermäßig raschen 
Anpassung hinzuweisen, weil dann der Kapazitätsabbau keineswegs nur in volkswirtschaftlich 
sinnvoller Weise erfolgt. 
Darüber hinaus ist ein verstärkter Beschäftigungsabbau im Baugewerbe auch im Gesamt-
zusammenhang der gegenwärtigen wirtschaftlichen Entwicklung zu sehen. Werden bei ver-
gleichsweise geringem wirtschaftlichem Wachstum im Jahre 1975 verstärkt Baukapazitäten ab-
gebaut, müßte dies per saldo zu einer allgemeinen Erhöhung der Arbeitslosigkeit — nicht nur 
in den Bauberufen — beitragen, wobei auch die aufgeführten indirekten Beschäftigungseffekte 
von Bedeutung sind. 
Die Untersuchung wurde im IAB durchgeführt. 
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1. Vorbemerkung 
Seit Beginn des Jahres 1973 geht die Beschäftigung 
im Baugewerbe — parallel zur stabilitätspolitischen 
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Drosselung der realen Nachfrage nach Bauleistungen 
— saisonbereinigt — zurück. Im Mai 1974 — jüngere 
Daten liegen gegenwärtig noch nicht vor — waren im 
Bauhauptgewerbe rund 180000 Personen (— 12 %) 
weniger beschäftigt als zur gleichen Zeit des Vor-
jahres. Der gegenwärtige Beschäftigungseinbruch im 
Baugewerbe geht bereits jetzt über das im Rezes-
sionsjahr 1967 beobachtete Ausmaß hinaus. Elimi-
niert man die üblichen saisonalen Entwicklungen in 
dieser Branche, dann zeigt sich in den letzten Monaten 
— im Vergleich zu der Entwicklung im letzten Jahr 
— sogar ein verstärkter Abbau der Beschäftigtenzahl. 
Trotz Aussetzen der Investitionssteuer und Wiederin- 
kraftsetzen des § 7b EStG und auch einer zumindest 
bis zur Gegenwart anhaltenden Expansion der Auf-
tragsvergabe im öffentlichen Tiefbau ist – vor allem 
wegen des speziell für die Bautätigkeit empfindlich 
hohen Zinsniveaus – bislang keine Tendenzwende in 
der Beschäftigtenentwicklung zu erkennen. 
Diese Entwicklung bedarf schon wegen des absoluten 
Ausmaßes von Beschäftigungsrückgang und Arbeits-
losigkeit besonderer Aufmerksamkeit: So übertrifft 
gegenwärtig der Beschäftigungsabbau im Bauge-
werbe absolut (im Vorjahresvergleich) den Rückgang 
der Beschäftigtenzahl in allen übrigen, besonders 
vom Konjunkturrückgang betroffenen Bereichen (Leder-
, Schuh-, Textil- und Bekleidungsindustrie, Mine-
ralölverarbeitung und Straßenfahrzeugbau) zusam-
mengenommen. Er ist absolut sogar größer als in der 
gesamten Verarbeitenden Industrie. Zu bedenken ist 
diese Entwicklung aber auch vor allem im Hinblick 
auf die Erfahrungen von 1967: Geht der primär kon-
junkturpolitisch induzierte Kapazitätsabbau im Bau-
gewerbe — wie damals — auch heute wieder über das 
Maß hinaus, das im Sinne einer mittelfristigen nach-
frageorientierten Kapazitätsentwicklung vertretbar 
wäre — dies ist zu prüfen1) —, dann wären abermals die 
Probleme zu gewärtigen, mit denen die Bauwirtschaft 
im Zuge des Wiederaufbaus ihrer Kapazität nach 1967 
belastet war (Schwierigkeit der Rückgewinnung 
qualifizierter Fachkräfte, Attraktivitätsverluste im 
Hinblick auf den Berufsnachwuchs, über-
durchschnittliche Lohnsteigerungen mit Überwälzung 
auf die Preise usw.). 
Der vorliegende Beitrag soll Materialien zur Beurteilung 
dieser Fragen beisteuern. 

2. Struktur und bisherige Entwicklung des Bau-
gewerbes 
Zur Beurteilung der jüngsten Beschäftigungsentwick-
lung werden im folgenden die wichtigsten Verände-
rungen im Baugewerbe seit 1960 analysiert. Da von 
den konjunkturellen Bewegungen fast ausschließlich 
das Bauhauptgewerbe betroffen wird — 1967 ging die 
Zahl der Beschäftigten im Bauhauptgewerbe um 
180000 Personen bzw. 10½ % zurück, im Bauneben-
gewerbe nur um 10 000 Personen bzw. 2 % – und weil 
außerdem nur relativ wenig statistische Daten für das 
Baunebengewerbe zur Verfügung stehen, konzentriert 
sich die Analyse auf das Bauhauptgewerbe. 

2.1 Bauproduktion, Arbeitsvolumen, Produktivität 

2.1.1 Die Entwicklung von 1960 bis 1973 
Zwischen 1960 und 1973 ist der Beitrag des Bauge-
werbes zum Bruttoinlandsprodukt um 69 % gestiegen. 
1) Vgl. Abschnitt 4. 
2) Baustatistisches Jahrbuch 1973, S. 72 (nach Berechnungen des DIW). 

Damit blieb das Baugewerbe leicht hinter dem Wachs-
tum des gesamten Bruttoinlandsprodukts (80 %) zu-
rück. 
Die einzelnen jährlichen Zuwachsraten weichen im 
Baugewerbe jedoch oft beträchtlich von denen der 
Wirtschaft insgesamt ab, bedingt zum Teil durch die 
Witterung (saisonale Einflüsse), vor allem aber durch 
eine überdurchschnittliche konjunkturelle Abhängig-
keit (Tabelle 1). 
So ging die Bauproduktion im Rezessionsjahr 1967 
real um 3½ % zurück, während das Bruttoinlands-
produkt insgesamt etwa stagnierte. 1973 war die Bau-
produktion bereits rückläufig (- 1 %), während das 
Bruttoinlandsprodukt insgesamt bei zunehmend deut-
licher werdender Abschwächung im Jahresdurch-
schnitt immerhin um 5 % zunahm. 
Auch das Arbeitsvolumen des Baugewerbes läßt deut-
liche – saisonale und konjunkturelle – Schwankun-
gen erkennen. 1967 hat der Rückgang der Bauproduk-
tion (- 3%) bei gleichzeitig starker Zunahme der 
Stundenproduktivität (+ 6 %) zu einem Rückgang des 
Arbeitsvolumens um 9 % geführt. Damit war der Rück-
gang des Arbeitsvolumens in der Bauwirtschaft dop-
pelt so groß wie in der Wirtschaft insgesamt. 
Die Produktivität hat sich im Baugewerbe im Ver-
gleich zur Wirtschaft insgesamt weniger stark erhöht: 
Zwischen 1960 und 1973 stieg die „Stundenproduktivi-
tät“ (reales Bruttoinlandsprodukt je Erwerbstätigen-
stunde) im Baugewerbe um 83 %, in der Wirtschaft 
insgesamt um 97 %. 
Zwischen den einzelnen Baubereichen haben sich seit 
1960 nur geringfügige Strukturverschiebungen erge-
ben. 
Der Anteil des Wohnungsbaus am Bauvolumen hat 
sich zwar zwischen 1960 und 1970 von 45% auf 
38% verringert, erreichte aber 1972 wieder eine Höhe 
von 44 %. Der Anteil des Wirtschaftsbaus (gewerb-
licher, industrieller und landwirtschaftlicher Bau) be-
trug 1960 25 %; er fiel bis 1967 auf 21 % zurück, stieg 
in den anschließenden Jahren jedoch wieder an (1972 
28 %). Der öffentliche Hoch- und Tiefbau hat in der 
gleichen Zeit seinen Anteil knapp behaupten können 
(1960 = 30 %, 1972 = 29 %); wegen der Rückgänge 
in den übrigen Baubereichen und den öffentlichen In-
vestitionsprogrammen betrug jedoch sein Anteil 1967 
vorübergehend 34 % des Bauvolumens2). 

2.1.2 Die Entwicklung 1973/74 
Im Jahre 1973 ist die Produktion im Baugewerbe um 
1 % gegenüber dem Vorjahr zurückgegangen. Diese 
rückläufige Tendenz hat sich im vierten Quartal letzten 
Jahres und in diesem Jahr wesentlich verstärkt, wie 
sich anhand der bereits vorliegenden Daten über das 
Bauhauptgewerbe erkennen läßt. Im Mai 1974 lag die 
Produktion im Bauhauptgewerbe bereits 12% unter 
dem vergleichbaren Niveau des Vorjahres (- 17% 
im gesamten Hochbau und – 4% im Tiefbau). 
Für die einzelnen Baubereiche läßt sich die jüngste 
Entwicklung am besten an der Veränderung der Zahl 
der geleisteten Arbeitsstunden im Bauhauptgewerbe 
erkennen, da hierfür die jeweils neueren statistischen 
Daten vorliegen (Tabelle 2). 
Das Arbeitsvolumen ist am stärksten im Wohnungs-
bau zurückgegangen (im Mai 1974 — 26% im Ver- 
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gleich zum Vorjahresmonat), weist aber auch im ge-
werblichen und industriellen Bau beträchtliche und 
sich verstärkende Rückgänge auf (—18 % im Mai 
1974). Im Mai 1974 konnte lediglich der öffentliche 
Hochbau noch gewisse Zuwächse verzeichnen 
( + 5%). 

2.2 Beschäftigung und Arbeitszeit  
2.2.1 Die Entwicklung von 1960-1973 

Die Entwicklung des Arbeitsvolumens im Baugewerbe 
hat sich unterschiedlich in den beiden Komponenten 
Arbeitszeit und Zahl der Erwerbstätigen niederge-
schlagen (Tabelle 3). 
Die durchschnittliche jährliche Arbeitszeit je Erwerbs-
tätigen (ungeachtet des Arbeitstageeffekts) hat sich im 
Baugewerbe von 2100 Stunden (1960) um etwa 230 
Stunden bzw. 11 % auf 1868 Stunden vermindert, 
etwas stärker als in der Wirtschaft insgesamt. 
Die Veränderungsraten der Arbeitszeit sind jedoch 
von Jahr zu Jahr recht unterschiedlich, abhängig von 
Oberstunden, Kurzarbeit und witterungsbedingten 
Ausfällen, also von konjunkturellen und saisonalen 
Einflüssen, die im Baugewerbe ausgeprägter sind als 
in den übrigen Wirtschaftsbereichen (vgl. Abschnitt 
2.4). Die Zahl der Erwerbstätigen hat sich im 
Baugewerbe 
1973 gegenüber 1960 geringfügig auf 2,1  Millionen 
erhöht. Allerdings erfolgte in den Jahren 1966 und 
1967 ein Beschäftigungseinbruch (in beiden Jahren 
zusammen – 220000 Personen gegenüber 1965), der 
in den folgenden Jahren nur zu einem geringen Teil 
wieder ausgeglichen wurde. Im Jahre 1972 lag das 
Beschäftigungsniveau im Baugewerbe mit + 45 000 
Personen bzw. + 2 % nur geringfügig über dem von 
1967, während die Industrie in der gleichen Zeit einen 
Beschäftigungszuwachs von 500000 Personen bzw. 
+ 6 % verzeichnen konnte. 

2.2.2 Die Entwicklung 1973/74 
Im Jahre 1973 war erstmals wieder ein nennenswer-
ter Rückgang bei den Erwerbstätigen im Baugewerbe 
zu verzeichnen (- 2 % gegenüber dem Vorjahr). Be-
merkenswert ist, daß das Arbeitsvolumen (-5 %) noch 
wesentlich stärker zurückgegangen ist. Anders als 
1967 war im Jahre 1973 dafür weitgehend der Rück-
gang der Arbeitszeit verantwortlich. Dies ist offenbar 
auf die 1973 noch verbreitete Unsicherheit in der Be-
urteilung der konjunkturellen Entwicklung im Jahre 
1974 zurückzuführen, d. h. auf die Hoffnung, daß der 
Rückgang der Bauproduktion von nur kurzer Dauer 
sein werde. 
Während das Baunebengewerbe noch weitgehend 
durch den Bauüberhang aus den Vorjahren begünstigt 
wird, so daß sich hier (wie 1966/67) zunächst nur ein 
geringer Beschäftigtenrückgang abzeichnet, hat sich 
im Bauhauptgewerbe seit Anfang dieses Jahres der 
Rückgang der Beschäftigten verstärkt (Schaubild 1). 
Die Beschäftigung lag im Bauhauptgewerbe im Mai 
1974 bereits 12% unter dem entsprechenden Vor-
jahresmonat. 
Ein Vergleich mit der Situation im Mai 1967 läßt er-
kennen, daß damals das Beschäftigtenniveau eben-
falls 12 % unter dem entsprechenden Vorjahresstand 
3) Stäglin, R.: „Quantifizierung direkter und indirekter Beschäftigungs-

effekte mit Hilfe der Input-Output-Rechnung“, „Beiträge zur Arbeits-
markt- und Berufsforschung“ 4 (1974). 

lag. Allerdings war damals — wie sich an der saison-
bereinigten Reihe zeigt — der konjunkturelle Tief-
punkt bereits überwunden, während im Mai 1974 noch 
keine Wende zu erkennen ist. Der Beschäftigtenab-
bau dürfte damit 1974 noch größer werden als 1967 
(siehe unten). 

2.2.3 Indirekte Beschäftigungseffekte 
Indirekte Beschäftigungseffekte in den übrigen Wirt-
schaftsbereichen infolge der Verflechtungen der 
Bauwirtschaft mit ihren Zulieferbereichen erhöhen 
den Beschäftigungseffekt, den eine nachfragebedingte 
Produktionsveränderung hat. Die Relation der indi-
rekten zu den direkten Beschäftigungseffekten ist für 
das Baugewerbe mit 49:100 zwar unterdurchschnitt-
lich — die Relation beträgt im Durchschnitt der Wirt-
schaftsbereiche 69:100 —, aber keineswegs unbedeu-
tend3). 
Dies bedeutet, daß ein starker Beschäftigungsrück-
gang im Baugewerbe auch zu nicht unbeträchtlichen 
Beschäftigungseinbußen in den am meisten mit der 
Bauwirtschaft verflochtenen Wirtschaftszweigen füh-
ren kann. Den möglichen Umfang dieser indirekten 
Beschäftigungseffekte läßt Übersicht 1 erkennen. 

 
2.3 Strukturelle Entwicklungen der Beschäftigung im Bau-
gewerbe 
Die globalen Zahlen zur Entwicklung der Beschäfti-
gung im Baugewerbe lassen die Bewegungen nicht 
erkennen, die sich im Zeitablauf zwischen einzelnen 
Beschäftigtengruppen ergeben haben. Diese struk-
turellen Veränderungen sollen im folgenden — so-
weit dies für die gegenwärtige Entwicklung von Be-
deutung und vom statistischen Material her möglich 
ist – kurz aufgezeigt werden. Differenziert wird nach 
dem Bauhaupt- und Baunebengewerbe, nach der Stel-
lung der Erwerbstätigen im Betrieb, nach Berufen und 
nach dem Anteil der Ausländer an den Beschäftigten. 

2.3.1 Bauhaupt- und Baunebengewerbe, Stellung im Betrieb 
Der Anteil der im Baunebengewerbe Beschäftigten an 
allen Erwerbstätigen des Baugewerbes betrug 1960 
wie 1973 rund ein Viertel, hat sich also im Laufe der 
Jahre nicht verändert (Tabelle 4). 
Die Zahl der Selbständigen und mithelfenden Fami-
lienangehörigen hat sich im Bauhaupt- wie im Bau- 
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nebengewerbe seit 1960 nur geringfügig verringert. 
Ihr Anteil an den Erwerbstätigen ist im Baunebenge-
werbe mit 22 % allerdings wesentlich größer als im 
Bauhauptgewerbe (5 %). Hierin drückt sich die unter-
schiedliche Betriebsgrößenstruktur bzw. der hohe 
Anteil selbständiger Handwerker im Baunebengewer-
be aus. 
Vom Beschäftigtenrückgang im Jahre 1967 waren, 

4) Hinzuweisen ist darauf, daß seit 1960 der Anteil der Fachwerker bzw. 
Werker im Bauhauptgewerbe zurückgeht. Hierbei ist zu beachten, daß 
die Tätigkeit als Facharbeiter keine abgeschlossene Ausbildung 
voraussetzt, die Bezeichnung Facharbeiter also auch für solche (ehe-
malige) Fachwerker und Werker verwendet wird, die nach einer ge-
wissen Zeit beruflich aufgestiegen sind. Reine Umbenennungen durf-
ten hierbei keine wesentliche Rolle spielen, da die Bezeichnungen 
lohntarifliche Wirkungen haben. 

wie bereits erwähnt, überwiegend die Betriebe des 
Bauhauptgewerbes betroffen, und zwar vor allem 
die abhängig Beschäftigten im Bauhauptgewerbe (—
183000 Personen, das sind 95% des gesamten 
Beschäftigungsrückgangs im Baugewerbe). Das Bau-
nebengewerbe wird von einem Rückgang des Bau-
volumens zeitlich später erfaßt und ist außerdem in 
gewissem Umfang in der Lage, auf Reparaturen und 
Sanierungen auszuweichen. 
Im Bauhauptgewerbe waren 1967 un- bzw. angelernte 
Arbeiter (Werker, Fachwerker) am stärksten von dem 
Beschäftigungsrückgang betroffen (im Vergleich zum 
Vorjahr – 17 %, gegenüber – 7 % bei den Facharbei-
tern und – 2 % bei den Angestellten; Tabelle 6)4). 
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Seit Anfang dieses Jahres wird in zunehmendem Um-
fang auch der Bestand an Facharbeitern und – wenn 
auch nicht in dem gleichen Ausmaß – an Angestellten 
reduziert. Hieraus dürften zusätzliche Schwierigkeiten 
bei einem Wiederaufschwung erwachsen, da die 
Heranbildung neuer Fachkräfte mit zusätzlichen Ko-
sten und einem beträchtlichen Zeitaufwand verbunden 
sein dürfte. 

2.3.2 Berufe (Bauhaupt- und Baunebengewerbe) und Mobilität 
In welchem Umfang die einzelnen Berufsgruppen von 
einem konjunkturellen Beschäftigungsrückgang im 
Baugewerbe betroffen sind, läßt sich nur unvollkom-
men beantworten. Eine vollständige Aufgliederung der 
Beschäftigten des Baugewerbes nach Berufen ist nur 
anhand der Daten der Volks- und Berufszählungen 
möglich, so daß sich auch die berufsstrukturelle Ent-
wicklung im Baugewerbe nur in groben Zügen aufzei-
gen läßt. 

Aus Tabelle 5a (Bauhauptgewerbe) und 5b (Baune-
bengewerbe) läßt sich immerhin ersehen, mit welchem 
Gewicht die einzelnen Berufe 1961 und 1970 im Bau-
gewerbe vertreten waren5). Es zeigt sich, daß keines-
wegs alle Beschäftigten „in den Bauberufen“ (Berufe-
gliederung) im Baugewerbe beschäftigt sind und um-
gekehrt im Baugewerbe noch eine Reihe weiterer 
Berufsangehöriger arbeiten. 

Den „typischen Bauberufen“ gehörten 1970 nur etwa 
zwei Drittel der Beschäftigten im Bauhauptgewerbe 
an: Hierzu gehören die Maurer, Betonbauer, Zimme-
rer, Dachdecker, Straßen- und Tiefbauer und Bauhilfs-
arbeiter, von denen 1970 die überwiegende Mehrzahl 
(jeweils über drei Viertel) im Bauhauptgewerbe be-
schäftigt waren, sowie die Bauausstatter, von denen 
zwar nur 44 % im Bauhauptgewerbe, aber noch zu-
sätzlich 39 % im Baunebengewerbe beschäftigt waren. 

Der Anteil dieser Berufe ist im Bauhauptgewerbe –
wenn man von den Straßen- und Tiefbauern absieht – 
gegenüber 1961 zum Teil beträchtlich zurückgegan-
gen. Zugenommen hat unter den Beschäftigten des 
Bauhauptgewerbes u, a. der Anteil der Techniker und 
Ingenieure sowie der Angehörigen von Büroberufen. 

Im Baunebengewerbe lassen sich – zusätzlich zu den 
Bauausstattern – allenfalls die Maler und Lackierer 
(mit 57 % ihrer Beschäftigten im Baunebengewerbe) 
zu den eigentlichen Bauberufen rechnen. Auf diese 
entfielen 1970 zusammengerechnet jedoch nur 47% 
der Beschäftigten des Baunebengewerbes. Ihr Anteil 
an den Beschäftigten ist zudem gegenüber 1961 rück-
läufig. Beträchtlich zugenommen haben auch im Bau-
nebengewerbe u. a. die Dienstleistungsberufe. 
Von den eigentlichen Bauberufen werden Maurer, 
Betonbauer und Zimmerer im Rahmen der jährlichen 
Erhebungen im Bauhauptgewerbe gesondert ausge-
wiesen und die „übrigen Baufacharbeiter“ von den 
„sonstigen Facharbeitern“ getrennt, so daß sich –
allerdings nur in dieser Gliederung und nur für das 
Bauhauptgewerbe – erkennen läßt, welche Berufe 
vom Beschäftigungsrückgang 1966/67 besonders be-
troffen waren (Obersicht 2). 
Betonbauer  waren  vom   damaligen   Beschäftigten- 
5) Die betreffenden Daten aus den Volks- und Berufszählungen wurden 

im IAB aufbereitet (IAB Projekt 6-117 F). Die Daten zur Wirtschafts-
zweigmobilität stammen aus der Untersuchung des IAB über Berufs-
verläufe bei männlichen Erwerbspersonen (IAB Projekt 3-20). 

 
rückgang unter den Facharbeitern am stärksten be-
troffen, allerdings nicht so stark wie die Fachwerker 
und Werker (vgl. Tabelle 5). Bei den nicht zu den 
Bauberufen zählenden Facharbeitern entsprach der 
Beschäftigtenrückgang 1967 mit 8 % dem durch-
schnittlichen Beschäftigtenrückgang bei den Baufach-
arbeitern (einschließlich Maurer, Betonbauer und 
Zimmerer). 
Soweit die Beschäftigten des Baugewerbes nicht den 
typischen Bauberufen zuzurechnen sind, erstreckt sich 
ihre berufliche Verwendungsmöglichkeit in mehr oder 
weniger großem Umfang auch auf andere Wirtschafts-
zweige. Verlieren sie ihre Beschäftigung im Bauge-
werbe oder erscheint ihnen das Beschäftigungsrisiko 
im Baugewerbe zu groß, muß besonders bei ihnen 
damit gerechnet werden, daß sie auf Dauer in andere 
Wirtschaftszweige abwandern. Einen Hinweis hierauf 
geben die in Tabellen 6a und 6b auch enthaltenen 
Anteile der Angehörigen der einzelnen Berufe, die 
zwischen 1955 und 1970 den Wirtschaftszweig — bei 
Beibehaltung des ausgeübten Berufes — gewechselt 
haben. In allen aufgeführten Berufen wird der 
Wirtschaftszweig überdurchschnittlich häufig 
gewechselt, besonders häufig jedoch — wenn man 
von den Bauhilfsarbeitern absieht — in einigen 
Berufen, die nicht zu den typischen Bauberufen 
zählen (Berufe des Straßenverkehrs, Schlosser, 
Klempner und Installateure, Elektroleitungsbauer). 
Insgesamt haben zwischen 1955 und 1970 47 % aller 
1955 im Bauhauptgewerbe Beschäftigten den Wirt-
schaftszweig gewechselt, darunter 21 % in Verbin-
dung mit einem Berufswechsel (im Baunebengewerbe 
46 %, darunter 15 % mit Berufswechsel). Am häufig-
sten wurde dabei zu den Gebietskörperschaften, So-
zialversicherungen, in den Handel, zum Maschinenbau 
und in das Dienstleistungsgewerbe übergewechselt. 
Das Ausmaß, in dem Angehörige des Baugewerbes 
den Wirtschaftszweig wechseln, lag schon in der Ver-
gangenheit über dem Durchschnitt (40 %) und dürfte 
in der Zukunft um so größer sein, je mehr die Bau-
arbeiter die Erfahrung konjunktureller Beschäftigungs-
einbrüche erleben. 
2.3.3 Ausländeranteil 
Im Jahre 1973 waren 430 000 ausländische Arbeitneh-
mer im Baugewerbe beschäftigt, das sind 20 % aller 
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Beschäftigten des Baugewerbes. Die überwiegende 
Mehrzahl von ihnen (gut 70 %) stammt aus Ländern, 
die nicht zur Europäischen Gemeinschaft gehören und 
daher von dem gegenwärtigen Anwerbestopp unmit-
telbar betroffen sind. Es stellt sich daher auch die 
Frage, inwieweit sich der gegenwärtige Beschäfti-
gungsrückgang auf ausländische Arbeitnehmer er-
streckt und welche zusätzlichen Probleme daraus er-
wachsen können, daß auf absehbare Zeit nicht mehr 
mit einem ungehinderten Zustrom ausländischer Ar-
beitskräfte gerechnet werden kann. 
Tabelle 7 läßt erkennen, daß sich der Ausländeranteil 
an den Beschäftigten des Baugewerbes seit 1962 mehr 
als verdreifacht hat. Bei nur geringfügig gestiegener 
Zahl der Beschäftigten insgesamt bedeutet dies, daß 
die Zahl der beschäftigten Inländer entsprechend zu-
rückgegangen ist (von 2,0 Millionen 1962 auf 1,7 Millio-
nen 1973). Dabei hat sich dieser Rückgang in den 
letzten Jahren eher noch verstärkt. Allein im Jahre 
1970, also während einer Zeit stärkerer Expansion im 
Baugewerbe, ist die Zahl der im Baugewerbe beschäf-
tigten Inländer um über 80 000 zurückgegangen. 
Im Jahre 1967 betrug der Rückgang der Inländer im 
Baugewerbe 120000, der Rückgang der Ausländer 
70 000. Dies bedeutet bei Inländern eine Verringerung 
um 6 % gegenüber dem Vorjahr, bei Ausländern um 
34 %. Insoweit läßt sich die These stützen, daß die 
Ausländer 1967 im Baugewerbe eine Pufferfunktion 
erfüllten. Dies dürfte zumindest z. T. mit dem größe-
ren Anteil an un- bzw. angelernten Kräften unter den 
ausländischen Arbeitnehmern zusammenhängen, de-
ren Arbeitsplätze in einer Rezession allgemein stär-
ker gefährdet sind. 
In welchem Umfang zur Zeit die Ausländerbeschäf-
tigung im Baugewerbe abgebaut wird, läßt sich noch 
nicht erkennen. Aus der geringen Zunahme der ar-
beitslosen Ausländer in den Bauberufen (s. u.) und 
der Tatsache, daß die Ausländerbeschäftigung in der 
Bundesrepublik insgesamt 1974 gegenüber dem Vor-
jahr noch nicht wesentlich zurückgegangen ist, läßt 
sich vermuten, daß beschäftigungslos gewordene Aus-
länder in größerem Umfang als 1967 in andere Wirt-
schaftszweige weitervermittelt werden. Es kann wei-
terhin auch nicht ausgeschlossen werden, daß im Hin-
blick auf den Anwerbestopp und die daraus resultie-
renden Schwierigkeiten, kurzfristig Ersatz für zurück-
gewanderte ausländische Arbeitskräfte zu bekommen, 
der Abbau der Beschäftigung im Baugewerbe nicht in 
gleichem Maße über einen Abbau der Ausländerbe-
schäftigung erfolgt wie 1967. Dadurch wiederum 
könnte sich die Abwanderung von Inländern aus dem 
Baugewerbe noch verstärken. 
Sollte in Zukunft diese Entwicklung bei den inländi-
schen Beschäftigten anhalten oder durch den gegen-
wärtigen Beschäftigungseinbruch noch beschleunigt 
werden, dürften bei wohl andauerndem Anwerbe-
stopp für ausländische Arbeitnehmer in einem kon- 

6) Dieser Unterschied wird nicht durch die auch vorhandenen statisti-
schen Ungenauigkeiten hervorgerufen: Die „Bauberufe“ decken sich, 
wie aus Tabelle 6 hervorgeht, zwar nicht voll mit dem Wirtschafts-
zweig „Baugewerbe“, soweit jedoch für einzelne Zeitpuntke auch 
Zahlen für Arbeitslose aus dem Baugewerbe vorliegen, weisen sie 
Veränderungen in gleicher Größenordnung auf und sind im Niveau 
in der Regel noch niedriger als die Zahlen für Arbeitslose „in den 
Bauberufen“ (Vgl. „Amtliche Nachrichten der Bundesanstalt für Ar-
beit“, Jahresstatistik 1973). 

7)Karr, Werner: Die Saisonbereinigung der Arbeitslosen. Ein Ver-
fahrensvergleich, Wiesbaden 1973. Karr, Werner; König, Ingeborg: 
„Saisonale und konjunkturelle Einflüsse auf die Arbeitslosigkeit in 
den einzelnen Berufsgruppen, MittAB 3/1972, S. 258 ff. Vgl. auch 
Abschnitt 3.3. 

junkturellen Wiederaufschwung Engpässe im Perso-
nalbereich wahrscheinlich werden. Auch ohne Anwer-
bestopp wäre eine längere Anlaufzeit zu erwarten, um 
die rückgewanderten Ausländer und die aus dem Bau-
gewerbe abgewanderten Inländer zumindest teilweise 
quantitativ und qualitativ zu ersetzen. 

2.4 Konjunkturelle und saisoneile Arbeitslosigkeit, ausge-
fallenes Arbeitsvolumen 
2.4.1 Konjunkturelle und saisonale Arbeitslosigkeit 
Beschäftigungsabbau im Baugewerbe und Zunahme 
der Arbeitslosigkeit in den Bauberufen verlaufen im 
allgemeinen gegensinnig, jedoch nicht in gleichem 
Maße. So ging im Jahre 1967 die Beschäftigung im 
Bauhauptgewerbe um 180000 Personen zurück, gleich-
zeitig nahm die Zahl der Arbeitslosen in den Baube-
rufen jedoch nur um 65000 zu6), wobei es sich fast 
ausschließlich um Männer handelt (Tabelle 8). 
Eine Aufgliederung nach der Qualifikation läßt er-
kennen, daß Fachwerker und Werker (an- bzw. unge-
lernte Arbeiter) vom saisonüblichen Beschäftigungs-
abbau im allgemamen stärker betroffen sind als Fach-
arbeiter. So wurden z. B. im Februar 1972 94 000 Fach-
werker und Werker und 70 000 Facharbeiter weniger 
beschäftigt als im August 1971, obwohl die Zahl der im 
Baugewerbe beschäftigten Fachwerker und Werker be-
trächtlich niedriger ist als die der Facharbeiter. Ent-
sprechend stellen die Bauhilfsarbeiter in allen Jahren 
seit 1963 einen größeren Anteil an den Arbeitslosen 
in den Bauberufen als es ihrem Anteil an den Beschäf-
tigten (1970 = 14% der Beschäftigten im Bauhaupt-
gewerbe) entspricht. Zudem sind sie in besonderem 
Maße von konjunktureller Arbeitslosigkeit bedroht: 
1967 stieg der Anteil der Bauhilfsarbeiter an den Ar-
beitslosen in den Bauberufen auf 41 %. 
Die Zahl der ausländischen Arbeitslosen in den Bau-
berufen wird erst seit 1968 erhoben. Seit 1970 ist — 
bei noch starkem Anstieg der im Baugewerbe beschäf-
tigten Ausländer — der Anteil der Ausländer an den 
Arbeitslosen in den Bauberufen auf über 5 % ange-
stiegen. Dieser Anteil liegt allerdings noch immer be-
trächtlich unter dem Anteil der Ausländer an den Be-
schäftigten im Baugewerbe (20%). 
Hinter den in Tabelle 8 aufgeführten Jahresdurch-
schnittszahlen für die Arbeitslosigkeit in den Bauberu-
fen stehen beachtliche Saisonbewegungen, wie sich 
aus Schaubild 2 ersehen läßt. Trifft (wie im Jahre 1967) 
die übliche saisonale Arbeitslosigkeit mit konjunktu-
reller Arbeitslosigkeit zusammen, vergrößert sich die 
Saisonspitze beträchtlich. Konjunkturelle Arbeitslosig-
keit verstärkt also in den Bauberufen die jeweilige 
Saisonarbeitslosigkeit. (Beide Komponenten der Ar-
beitslosigkeit sind nicht additiv, sondern multiplikativ 
miteinander verbunden. Eine Verdoppelung der kon-
junkturellen Arbeitslosigkeit beispielsweise führt auch 
zu einer Verdoppelung des Saisonanteils.)7) Um den 
Zusammenhang zwischen den Veränderungen von 
Beschäftigung und Arbeitslosigkeit näher zu be-
leuchten, sind in Tabelle 9 die monatlichen absoluten 
Veränderungen bei den Erwerbstätigen im Bauhaupt-
gewerbe und den männlichen Arbeitslosen in den Bau-
berufen sowie der sich aus beiden Reihen näherungs-
weise ergebene Saldo aus Zu- und Abgängen aus dem 
Baubereich dargestellt. Es zeigt sich, daß der saison-
übliche Beschäftigungsabbau besonders anfänglich 
nicht zu einer entsprechenden Erhöhung der Arbeits- 
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losenzahl führt, sondern offenbar über die Zu- und 
Abgänge aus Altersgründen und über insektorale 
Wanderungen reguliert wird. So verringerte sich in den 
Monaten September bis November 1972 die Zahl der 
Erwerbstätigen um 37000, gleichzeitig erhöhte sich 
die Zahl der Arbeitslosen aber nur um 5000. 
Aufschlußreich ist ein Vergleich der Entwicklung der 
Abgänge aus dem Baubereich 1966/67 und 1973/74. 
Bereits im März 1967 wurden die negativen Salden 
(Abgänge überwiegen), die sich bis dahin auf 140 000 
summiert hatten, erstmals wieder durch einen posi-
tiven Saldo abgelöst. Demgegenüber betragen die 
Abgänge 1973/74 bereits 150000 Personen. Obwohl 
bis einschließlich Mai beträchtliche Netto-Abgänge zu 
verzeichnen sind, nimmt die Arbeitslosigket seit Fe-
bruar ab. 
Dabei dürfte auch eine Rolle spielen, daß der Beschäf-
tigungsrückgang in der Industrie bislang weniger 
stark ist als 1967 und noch nicht alle Bereiche erfaßt 
hat, so daß hier in gewissem Umfang Abgänge aus 
dem Baubereich aufgenommen werden konnten8). 

2.4.2 Ausgefallenes Arbeitsvolumen 
Die monatlichen Veränderungen der Beschäftigten-
zahlen lassen nicht erkennen, welche — u. U. gegen-
läufigen — Bewegungen sie im einzelnen bewirkt ha-
ben. Eine Verringerung der Zahl der Beschäftigten 
ergibt sich insbesondere durch 
1. Rückwanderung ausländischer Arbeitskräfte, 
2. Abwanderung in- und ausländischer Arbeitskräfte 

in andere Wirtschaftszweige (Wirtschaftszweigmo-
bilität), 

3. Vorzeitige Verrentung (flexible Altersgrenze), 
4. Verringerte Zugänge von In- und Ausländern (Ein-

stellungsstopp), 
5. Arbeitslosigkeit von In- und Ausländern. 
Zusätzlich läßt sich das Arbeitsvolumen im Bauge-
werbe durch eine Verringerung der Arbeitszeit vermin-
dern, und zwar durch 
1. Abbau von Überstunden, 
2. Kurzarbeit, 
3. Inanspruchnahme von Schlechtwettergeld. 
Da diese Möglichkeiten unterschiedliche beschäfti-
gungspolitische Bedeutung besitzen, ist es wichtig, 
bei einem Beschäftigungsabbau Informationen über 
das Gewicht all dieser Veränderungen zu erhalten. 
Eine genaue Quantifizierung ist jedoch selbst rück-
wirkend nicht vollständig und für den gegenwärtigen 
Rückgang des Arbeitsvolumens nur sehr unzureichend 
möglich. 
Um die Größenordnung zu verdeutlichen, mit der in 
den einzelnen Jahren — auch ohne einen konjunktu-
rellen Beschäftigungsrückgang — im Baugewerbe Ar-
beitsvolumen ausfällt, wird in Tabelle 10 dem „effek-
tiven Arbeitsvolumen“ eines Jahres das in der glei-
chen Zeit durch Kurzarbeit, Schlechtwetter und Ar- 
8) Im Mai 1974 waren in der Industrie 160 000 Personen (1,9 %) weniger 

beschäftigt als im gleichen Vorjahresmonat. 
9) Die Zahl der ausländischen Arbeitslosen in den Berufen wird erst 

seit 1968 erhoben. 
Im Jahresdurchschnitt 1967 wurden im Vergleich zum Vorjahr in der 
Bundesrepublik insgesamt 230000 Ausländer weniger beschäftigt als 
1966, die Zahl der arbeitslosen Ausländer erhöhte sich jedoch gleich-
zeitig nur um 12 000. Der Abbau der Ausländerbeschäftigung führte 
also vor allem zu einer Rückwanderung in die Heimatländer, die 
nicht durch Zuwanderungen kompensiert wurde. Dies dürfte Im 
wesentlichen auch für die 70000 im Jahre 1967 im Baugewerbe be-
schäftigungslos gewordenen Ausländer zutreffen. 

beitslosigkeit entstandene „ausgefallene Arbeitsvo-
lumen“ gegenübergestellt. 
Zwischen 1963 und 1973 ist Arbeitsvolumen in der Grö-
ßenordnung von 5 bis 12% des jeweils effektiven Ar-
beitsvolumens ausgefallen. Der Ausfall durch Arbeits-
losigkeit war 1967 am größten (4% des effektiven Ar-
beitsvolumens), bewegte sich aber selbst in diesem 
Jahr lediglich in der Größenordnung des Ausfalls 
durch Schlechtwetter, der in den übrigen Jahren ein-
deutig im Vordergrund steht. 
Der Ausfall von Arbeitsvolumen durch Kurzarbeit hat 
bislang im Baugewerbe kaum eine Rolle gespielt, 
auch nicht 1967. 
Der Rückgang des Arbeitsvolumens im Jahre 1967 
läßt sich — zumindest annäherungsweise — folgender-
maßen auf die oben aufgeführten Aggregate verteilen: 
1. Die Arbeitszeit ging insgesamt nur um etwa 1 % zu-

rück (Tabelle 3), was im wesentlichen auf einen Ab-
bau von Überstunden und/oder auf eine gering-
fügige Erhöhung des Schlechtwettergeldanteils zu-
rückzuführen ist. 

2. Nur etwa ein Drittel des Beschäftigtenrückgangs 
hat sich in einer Erhöhung der Zahl der Arbeitslo-
sen in den Bauberufen niedergeschlagen (65 000). 

3. Ein weiteres Drittel des Beschäftigtenrückgangs 
(70000) führte zu einem Rückgang der Zahl der 
beschäftigten Ausländer, wobei vermutlich der über-
wiegende Teil in die Heimatländer zurückgekehrt 
und nur ein kleiner Teil in andere Wirtschaftszwei-
ge abgewandert ist9). 

4. Inwieweit der Rest auf verminderte Zugänge und/ 
oder vermehrte Abgänge von Inländern zurückzu-
führen ist, läßt sich anhand der vorliegenden Sta-
tistiken nicht klären. Es läßt sich lediglich erkennen, 
daß die Zahl der Auszubildenden im Bauhauptge-
werbe 1967 um 4000 zurückgegangen ist (mit wei-
teren Rückgängen allerdings in den anschließenden 
Jahren, so daß sich als längerfristige Folge eine 
erhebliche Verringerung des qualifizierten Nach-
wuchses ergeben hat; vgl. Tabelle 5). 

Der gegenwärtige Rückgang des Arbeitsvolumens läßt 
sich nur schwer auf die einzelnen Aggregate verteilen: 
Die Arbeitszeit je Erwerbstätigen lag im Mai d. J. be-
trächtlich unter dem Vorjahresniveau (-6%), was nur 
zu einem geringen Teil auf vermehrte Kurzarbeit und 
überwiegend auf einen Abbau von Überstunden zu-
rückzuführen ist. 
Die Arbeitslosigkeit in den Bauberufen lag in den er-
sten Monaten dieses Jahres durchweg beträchtlich 
unter der Arbeitslosigkeit in den gleichen Monaten des 
Jahres 1967 (im Mai 1974 waren es z. B. 48000 ge-
genüber 77000 im Mai 1967), obwohl der Beschäftig-
tenrückgang im Baugewerbe im Mai 1974 absolut 
das gleiche Ausmaß erreicht hatte wie im Mai 1967. 
Hierin kommt die erwähnte verstärkte Abwanderung 
aus dem Baugewerbe zum Ausdruck. 
Inwieweit der Beschäftigtenrückgang im Baugewerbe 
in jüngster Zeit zu einem Abbau der Ausländerbeschäf-
tigung, verringerten Zugängen und/oder erhöhten Ab-
gängen von Inländern geführt hat, läßt sich im einzel-
nen nicht bzw. noch nicht feststellen. Erkennbar ist 
lediglich, daß Facharbeiter und Angestellte vom ge-
genwärtigen Beschäftigungsrückgang stärker betrof- 
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fen sind als früher. Anhand der auch in den letzten 
Jahren schon hohen Abwanderung von Inländern aus 
dem Baugewerbe läßt sich darüber hinaus vermuten, 
daß diese Tendenz gegenwärtig zumindest anhält, 
wenn nicht verstärkt wird. 

2.5 Exkurs: Regionale Entwicklungstendenzen 
Vom Beschäftigtenrückgang in der Rezession 1966/67 
war das Baugewerbe in allen Bundesländern mit 
Ausnahme von West-Berlin betroffen, das noch einen 
geringfügigen Anstieg verzeichnen konnte. Von den 
übrigen Bundesländern wiesen Bayern und Hessen 
den geringsten und das Saarland den höchsten Be-
schäftigtenrückgang auf (Tabelle 11, nur Bauhaupt-
gewerbe). 
Das Beschäftigtenniveau von 1966 wurde in den daran 
anschließenden Jahren lediglich in Bayern und an-
nähernd auch in Baden-Württemberg wieder erreicht. 
In den übrigen Bundesländern wurde — bei unter-
schiedlicher Entwicklung innerhalb dieses Zeitraums 
— das Beschäftigtenniveau des Rezessionsjahres 1967 
nur geringfügig überschritten bzw. trat — im Saarland 
und Berlin – eine Verringerung der Zahl der Beschäf-
tigten ein. 
Im Jahre 1973 ist das Arbeitsvolumen im Bauhaupt-
gewerbe stärker zurückgegangen, als in dem Rück-
gang der Beschäftigtenzahlen zum Ausdruck kommt, 
weil – anders als 1967 – ein beträchtlicher Teil 
(5 %) durch einen Rückgang der durchschnittlichen 
Arbeitszeit je Beschäftigten (Rückgang der Überstun-
den, Schlechtwetterausfälle) aufgefangen wurde. Von 
dieser Möglichkeit wurde in den einzelnen Bundes-
ländern jedoch unterschiedlich Gebrauch gemacht 
(Tabelle 12). 
So war in Bremen und Bayern 1973 mit jeweils 9% 
der vergleichsweise größte Rückgang in der Zahl der 
geleisteten Arbeitsstunden (Arbeitsvolumen) zu ver-
zeichnen. Der Beschäftigungsrückgang war in diesen 
beiden Ländern jedoch sehr unterschiedlich und be-
trug in Bremen 6%, in Bayern hingegen nur 2%; hier 
ging stattdessen die Arbeitszeit je Erwerbstätigen in 
außerordentlich hohem Umfang (- 7½%) zurück. 
(Bremen – 3½ %.) 
Die weitere Entwicklung der Beschäftigtenzahlen bis 
zum Mai 1974 läßt erkennen, daß in den Ländern, in 
denen 1973 die Arbeitszeit je Erwerbstätigen am stärk-
sten verkürzt wurde — Bayern (7½ %), Hamburg (6%) 
und Baden-Württemberg (5½ %) — anders als 1973 —
auch der Beschäftigtenabbau mit am größten ist. 
Umgekehrt zeigt sich in den Ländern, die einen grö-
ßeren Teil des Beschäftigtenabbaus bereits 1973 voll-
zogen haben — vor allem Bremen —, bis zum Mai 1974 
ein unterdurchschnittlicher Rückgang der Zahl der 
Beschäftigten. 
Die Tatsache, daß 1973 in einigen Bundesländern -
sei es wegen der damals positiven Erwartungen für 
1974, sei es wegen der Witterung — in überdurch-
schnittlichem Umfang die Arbeitszeit verkürzt wurde, 
hat offenbar zu einem gewissen „Nachholeffekt“ beim 
Beschäftigtenrückgang im Jahre 1974 geführt. Im Zu-
sammenhang damit weist der Beschäftigtenabbau im 
Bauhauptgewerbe 1974 eine andere regionale Struk-
tur auf als 1973. 
10) Wochenbericht des DIW 43/73 vom 25.10. 73. 11) Wochenbericht des DIW 15-16/74 vom 11. 4. 74. 12) Wochenbericht des DIW 30/74 vom 25. 7. 74. 

3. Zur weiteren Entwicklung des Baugewerbes bis 
Ende 1974 
3.1 Entwicklung der Bauproduktion 
Die Entwicklung der Bauproduktion im Jahre 1974 
wird gegenwärtig pessimistischer eingeschätzt als 
noch vor einigen Monaten. 
Die „Gemeinschaftsdiagnose“ der Wirtschaftsfor-
schungsinstitutevomOktober1973ging noch davon aus, 
daß die Bauproduktion 1974 real um 1 % zurückgehen 
werde – bei einem Anstieg des realen Bruttosozial-
produkts insgesamt um 3 %10). In der Gemeinschafts-
diagnose von Anfang April dieses Jahres wird für das 
laufende Jahr bei einem geringer geschätzten Wachs-
tum des Bruttosozialprodukts (+ 2½ %) bereits ein 
Rückgang der Bauproduktion um 2% vorausgesagt, 
mit einer deutlichen Verringerung der Produktion im 
Wohnungsbau, einer Stagnation im gewerblichen Bau 
sowie einem Anstieg im öffentlichen Bau, der jedoch 
im weiteren Jahresverlauf nicht das witterungsbedingt 
überhöhte Niveau des ersten Vierteljahres erreicht11). 
Unterstellt wurde in dieser Prognose ein Anstieg des 
Bruttosozialprodukts im ersten Halbjahr dieses Jah-
res um 2% und im zweiten Halbjahr um 3% gegen-
über dem entsprechenden Vorjahreszeitraum, also 
ein Überwiegen der positiven Einflüsse und daher eine 
gewisse Belebung im zweiten Halbjahr. Die nunmehr 
bis Ende Mai überschaubare Entwicklung des 
Baugewerbes im zweiten Quartal läßt keinen Zweifel 
daran, daß der Rückgang der Bauproduktion 1974 im 
Vergleich zum Vorjahr noch stärker ausfallen wird. 
Beträchtliche Unsicherheit besteht allerdings immer 
noch in der Beurteilung des genauen Ausmaßes der 
rückläufigen Entwicklung. Nach neuesten 
Berechnungen des Deutschen Instituts für 
Wirtschaftsforschung sind die Bauinvestitionen im 
ersten Quartal 1974 saison- und arbeitstäglich berei-
nigt um 3,5% gestiegen, im zweiten Quartal jedoch 
um 10% gesunken12). Bei starken Schwankungen 
in den letzten Monaten läßt auch der Auftragsein-
gang im Hochbau allenfalls eine Stabilisierung auf 
niedrigem Niveau erkennen: Der Wertindex der Auf-
tragseingänge, in dem die Preissteigerungen voll ent-
halten sind, lag für den gesamten Hochbau im Mai 
1974 um 26 % unter dem des gleichen Vorjahresmonats 
(Februar – 18 %, März – 32 %, April – 0,3 %). Die 
weitere Entwicklung der Bauproduktion im zweiten 
Halbjahr 1974 – und damit also im Jahr 1974 ins-
gesamt — wird folglich von den kompetenten Institu-
ten tendenziell recht pessimistisch gesehen. Je nach 
Einschätzung des weiteren Verlaufs der privaten Nach-
frage und, vor allem, je nach den Erwartungen von 
Zeitpunkt und Ausmaß konjunkturpolitischer Gegen-
steuerung differieren diese Erwartungen jedoch noch 
immer beträchtlich. Das Spektrum der Vorausschät-
zungen der Produktionsentwicklung im Baugewerbe 
im Jahresdurchschnitt 1974 reicht gegenwärtig von 
– 3/–4% (Ifo-lnstitut) über – 4% (DIW) bis zu -6% 
(Hauptverband der deutschen Bauindustrie). 
Angesichts der besonders ungünstigen Ergebnisse 
vom Mai 1974 — hier lag erstmals in diesem Jahr auch 
die Zahl der geleisteten Stunden im öffentlichen Tief-
bau unter dem Vorjahr, so daß nun auch die Haupt-
stütze optimistischerer Einschätzungen ins Wanken 
zu geraten droht — ist nicht auszuschließen, daß diese 
Erwartungen in den kommenden Monaten weiter nach 
unten revidiert werden. 
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3.2 Entwicklung der Beschäftigung 
Mit welcher Entwicklung von Beschäftigung und Ar-
beitslosigkeit im Baugewerbe im weiteren Verlauf 
dieses Jahres angesichts dieser Unsicherheit über die 
Nachfrageentwicklung zu rechnen ist, läßt sich dem-
entsprechend nicht eindeutig vorhersagen. Nützlich 
sind daher Varianten-Rechnungen13), die das jeweilige 
Ausmaß des Beschäftigtenrisikos in diesem Wirt-
schaftszweig bei alternativen Entwicklungen der priva-
ten Nachfrage wie auch der Konjunkturpolitik abzu-
schätzen erlauben. Die kommenden Wochen und Mo-
nate werden zeigen, welcher Variante die tatsächliche 
Entwicklung im Baugewerbe zustrebt, wobei sich frei-
lich mit Ablauf jedes weiteren Monats der effektive 
Spielraum für eine durchgreifende Beeinflussung der 
Bauproduktion noch in diesem Jahr zunehmend ver-
ringert. Die hier vorgelegten Varianten sollen Orien-
tierungshilfen für anstehende Entscheidungen liefern. 
Während in allen folgenden Varianten für das Bau-
nebengewerbe für das zweite Halbjahr und damit für 
das Jahr 1974 insgesamt aus den oben erörterten 
Gründen – vor allem starke Begünstigung durch den 
großen Bauüberhang aus dem vergangenen Jahr -
durchweg die gleichen Annahmen hinsichtlich Produk-
tions- und Beschäftigungsentwicklung getroffen wer-
den, wurden für das Bauhauptgewerbe vier Annahmen 
der Produktionsentwicklung im zweiten Halbjahr 
durchgerechnet. 
Bei der ersten (optimistischen) Variante wurde von 
einem nur leichten Rückgang der Produktion im zwei-
ten Halbjahr im Bauhauptgewerbe um 1½ % ausgegan-
gen. Eine derartige Entwicklung käme einem Um-
schwung der Baukonjunktur gleich und würde sich 
voraussichtlich auch in der Beschäftigungspolitik des 
Baugewerbes auswirken: Die mit einer derartigen 
Entwicklung verbundene Berechtigung zu optimisti-
scheren Einschätzungen im nächsten Jahr würde ver-
mutlich die Betriebe mehr zum Durchhalten ihrer Be-
schäftigten und zum Teil sogar zu Neueinstellungen 
veranlassen, die „Produktivitätszunahme“ würde dem-
entsprechend geringer ausfallen. Die hieraus — bei 
durchschnittlichem Rückgang der Arbeitszeit je Be-
schäftigten um 1,5 % — resultierende Entwicklung der 
Beschäftigung im zweiten Halbjahr (— 4½ % gegen-
über dem Vorjahr) würde bedeuten, daß bereits im 
Laufe des zweiten Halbjahres die Beschäftigung im 
Baugewerbe konjunkturell wieder ansteigt, und zwar 
vom Juli bis Oktober um effektiv über 100000 Perso-
nen. Diese Variante dürfte allenfalls bei sehr rascher 
und kräftiger Umorientierung der Konjunktursteue-
rung zu realisieren sein. 
Die zweite Variante geht von einem Rückgang der 
Produktion im Bauhauptgewerbe im zweiten Halbjahr 
(gegenüber dem Vorjahr) um — 5 % aus, ist also, ge-
messen an der bisherigen Entwicklung, ebenfalls noch 
13)Vgl. Autorengemeinschaft: „Alternativrechnungen zur Entwicklung des 

Arbeitsmarktes 1974. Annahmen, Maßnahmen und ihre Auswir-
kungen“, MittAB 4/1973. 

14) Wie Schaubild 1 erkennen läßt, ist die Beschäftigung im Baugewerbe 
saisonbereinigt seit Anfang 1973 ununterbrochen zurückgegangen, 
wenn man von dem Anstieg im Januar 1974 absieht, der auf die 
außergewöhnlichen Witterungsverhältnisse zurückzuführen ist. Im 
Zusammenhang mit den Unsicherheiten über die weitere Entwicklung 
bewegten sich die monatlichen Rückgänge dieser saisonbereinigten 
Beschäftigtenzahlen allerdings zunächst erst in der Größenordnung 
von – 0,5 %. Nach dem witterungsbedingten Anstieg im Januar (+ 0,5 
%) ging die Beschäftigung jedoch verstärkt zurück (Februar -2,2%, 
März -3,4%, April -2,0%, Mai -1,2%, jeweils saisonbereinigt im 
Vergleich zum Vormonat). Der außerordentlich starke Rückgang der 
Beschäftigung im Februar und März (- 1,2 %) ist durch den 
witterungsbedingten Anstieg im Januar zu erklären. 

15) Karr, Werner, a. a. O. 

recht optimistisch. Sie führt – bei etwas höherem 
Produktivitätsanstieg – zu einem Rückgang der Er-
werbstätigenzahl im Bauhauptgewerbe um 8,5 % im 
zweiten Halbjahr bzw. 10% im Jahresdurchschnitt. 
Auch eine derartige Entwicklung würde eine spürbare 
Wende in der konjunkturellen Beschäftigungsentwick-
lung im Baugewerbe bedeuten, trotzdem aber zum 
Jahresende noch einen Rückgang von 8 % gegenüber 
1973 bedeuten. 
Die Variante 3 – Produktionsrückgang im Bauhaupt-
gewerbe im zweiten Halbjahr um 10 % – entspräche 
einem Andauern der Entwicklungstendenzen des er-
sten Halbjahres. Der resultierende Beschäftigungs-
rückgang würde sich in diesem Falle auf 14% im 
zweiten Halbjahr und mehr als 12 % im Jahresdurch-
schnitt im Bauhauptgewerbe belaufen. Der konjunk-
turelle Beschäftigungsabbau im Baugewerbe würde 
sich in dem Tempo fortsetzen, wie es im gesamten er-
sten Halbjahr zu beobachten war. 

Selbst diese Annahme erscheint eher optimistisch, 
weil zwar die monatlichen Veränderungsraten im Zeit-
raum von September 1973 bis Mai 1974 im Durch-
schnitt 1,2 % betragen haben, dies jedoch gegenüber 
der Zeit zuvor eine Beschleunigung darstellt und auch 
in einigen Monaten dieses Jahres weit höhere Rück-
gänge zu verzeichnen waren14). Zum Jahresende wür-
de die Zahl der Beschäftigten im Bauhauptgewerbe 
bei dieser Annahme um 18% unter dem Vorjahr lie-
gen. 

Variante 4 schließlich zeigt auf, was aus einem noch 
stärkeren Produktionsrückgang (—15 % im zweiten 
Halbjahr) für die Beschäftigungssituation im Bauge-
werbe resultieren würde. Im Durchschnitt des zweiten 
Halbjahres würde unter diesen Bedingungen der Be-
schäftigtenstand fast um ein Fünftel unter Vorjahres-
wert liegen und auch im Jahresdurchschnitt damit um 
15½ % zurückgehen. Zum Jahresende würde die Zahl 
der Beschäftigten im Bauhauptgewerbe – bei durch-
schnittlichem Wetter – bereits um 26% niedriger lie-
gen als im Vorjahr. 

Mit welcher Entwicklung für das Baugewerbe insge-
samt – also unter Einschluß des Baunebengewerbes 
– bei diesen alternativen Annahmen zu rechnen wäre, 
wird im nachstehenden Tableau (Obersicht 3) darge-
stellt. 

3.3 Entwicklung der Arbeitslosigkeit 
Dem für die kommenden Monate bei unterschiedlicher 
Produktionsentwicklung alternativ errechneten Be-
schäftigtenrückgang im Baugewerbe entspricht eine 
Zunahme der Arbeitslosigkeit in den Bauberufen. Die-
se Zunahme wird jedoch nur einen Teil des Beschäf-
tigtenrückgangs betragen, wie sich aus der früheren 
Entwicklung des Saldos zwischen der Veränderung 
der Zahl der im Bauhauptgewerbe Beschäftigten und 
der Veränderung der Zahl der männlichen Arbeits-
losen in den Bauberufen erkennen ließ (vgl. Tabelle 9). 
Zur Vorausschätzung der in den kommenden Monaten 
zu erwartenden Arbeitslosigkeit bestünde zum einen 
die Möglichkeit, sich an den Rückgängen der Be-
schäftigtenzahlen unter Berücksichtigung dieses Sal-
dos zu orientieren. Zum anderen wäre auch eine 
Trendfortschreibung der Arbeitslosigkeit mit Hilfe der 
glatten Komponente (die von Restschwankungen be-
freite saisonbereinigte Arbeitslosenkurve) denkbar15). 
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Entsprechende Berechnungen führen jedoch beim 
gegenwärtigen Niveau der Arbeitslosigkeit zu metho-
dischen Schwierigkeiten16). 

Deshalb und auch aufgrund der Überlegung, daß bei 
den Unsicherheiten der Beschäftigtenentwicklung eine 
Vorausschätzung der Arbeitslosigkeit durch Trend-
fortschreibung nicht zu rechtfertigen wäre, wurde im 
folgenden auf das erstgenannte Verfahren zurückge-
griffen. 
Für jede der in Varianten 1 bis 4 alternativ errechneten 
absoluten Beschäftigtenveränderungen wurde jeweils 
ein Teil berücksichtigt, der in der Größenordnung der 
bisherigen Entwicklung der in Tabelle 9 aufgeführten 
monatlichen Salden entspricht. Dabei ist insbesondere 
zu beachten, daß im Herbst im allgemeinen zunächst 
ein großer Teil des saisonalen Beschäftigungsrück-
gangs nicht zu höherer Arbeitslosigkeit führt, sondern 
über Abgänge aus Altersgründen und intersektorale 
Wanderungen reguliert wird. 
16) Bei diesem Verfahren wurde — wie bereits ausgeführt — bei der Sai-

sonbereinigung eine multiplakative Verknüpfung der saisonalen und 
der konjunkturellen Arbeitslosigkeit unterstellt. Entsprechende Be-
rechnungen unterstellen darüber hinaus — wie Variante 3 der Be-
schäftigtenentwicklung – ein Andauern der Entwicklungstendenzen des 
ersten Halbjahres. Sie führten allerdings für die kommenden Monate zu 
absoluten Zuwächsen bei den Arbeitslosen, die den für Variante 3 
errechneten monatlichen Beschäftigtenrückgang teilweise sogar um 
mehr als das Doppelte übersteigen. Wahrend bei dem in den letzten 
Jahren vorherrschenden niedrigen Niveau der Arbeitslosigkeit die 
multiplikative Verknüpfung der einzelnen Kompenenten realitätsgerecht 
war, entspricht möglicherweise dieses Modell bei dem jetzt erreichten 
Niveau der Arbeitslosigkeit nicht mehr ganz der Wirklichkeit. Hierzu 
dürfte auch die mehrfach erwähnte Tendenz zu verstärkten 
Abwanderungen aus dem Baugewerbe, die eine vergleichsweise 
geringe Zunahme der Arbeitslosigkeit in den Bauberufen zur Folge hat, 
beitragen. 

Die sich alternativ im zweiten Halbjahr 1974 und dem-
zufolge im ganzen Jahr 1974 ergebenden Zahlen von 
männlichen Arbeitslosen in den Bauberufen sind in 
Übersicht 4 aufgeführt, ebenso die Bestandszahlen im 
Dezember dieses Jahres, die allerdings einen witte-
rungsbedingt großen Fehlerbereich aufweisen. 

 

Erfahrungsgemäß ist allerdings auch damit zu rech-
nen, daß im Januar und Februar die Arbeitslosigkeit 
beträchtlich über der des vorausgegangenen Dezem- 
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ber liegt, so daß sich der Höhepunkt der zu erwarten-
den Arbeitslosigkeit in den Bauberufen auch dann in 
das nächste Jahr hineinverlagert, wenn um die Jahres-
wende bereits eine Konjunkturbelebung im Bau ein-
setzen würde. 

4. Bedarf an Bauleistungen und langfristige Entwick-
lung der Beschäftigung im Bau 
Zur Beurteilung des gegenwärtigen Beschäftigungs-
rückganges im Baugewerbe ist eine Vorstellung dar-
über notwendig, welcher Bedarf an Bauleistungen 
mittel- bzw. langfristig besteht und welche Baukapa-
zität zur Deckung des Bedarfs benötigt wird. Von 
Seiten der hierfür zuständigen Instanzen sind bislang 
keine politisch verbindlichen Zielgrößen veröffent-
licht worden. Einen aktuellen Anhaltspunkt bietet statt-
dessen die „Enquete über die Bauwirtschaft“, die 
– im Zusammenhang mit den damals starken Bau-
preissteigerungen – der Sachverständigenrat zur 
Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung 
in seinem Jahresgutachten 1970 angeregt hatte. Sie 
wurde 1971 vom damaligen Bundesministerium für 
Wirtschaft und Finanzen in Auftrag gegeben und im 
November 1973 fertiggestellt17). Es ist zwar gegenwärtig 
noch nicht abzusehen, inwieweit die dort entwik-
kelten Zielvorstellungen in die mittelfristigen Planun-
gen der Bundesregierung eingehen werden – es gibt 
Anhaltspunkte dafür, daß dies nicht in vollem Umfang 
geschieht (s. u.) -, trotzdem können diese Zielvorstel-
lungen einen Anhaltspunkt zur Beurteilung des ge-
genwärtigen Beschäftigungsrückgangs geben. 
Dem Auftrag entsprechend werden in dieser Enquete 
die künftigen Anforderungen an die Bauwirtschaft aus 
gesellschaftspolitischen Zielvorstellungen unter Be-
rücksichtigung des Finanzierungsspielraums abgelei-
tet. Differenziert nach 18 Sektoren18) werden Anlage-
investitionen und Bauinvestitionen bis 1980 progno-
stiziert, wobei die den Prognosen im Infrastruktur-
bereich zugrunde liegenden Bedarfsnormen diskutiert 
und damit auch Zielkonflikte transparent gemacht 
werden19). 
Bei einer durchschnittlichen jährlichen Wachstumsrate 
des gesamten realen Bruttosozialprodukts von 4,7 % 
bis 1980 ergaben die Berechnungen für den Zeitraum 
von 1971 bis 1980 eine durchschnittliche jährliche 
Wachstumsrate der Bauinvestitionen von 4,9 % (6 % 
bei den staatlichen Investitionen, 5,3 % bei den In-
vestitionen im Unternehmensbereich, 3,5 % im Woh-
nungsbau)20). 
17) Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung, Prognos AG, Project-

consult GmbH, Prof. Dr. Willy Zinkahn (unter Mitarbeit von Ifo-lnsti-tut 
für Wirtschaftsforschung, Walter Daub): „Enquete über die Bau-
wirtschaft“, im Auftrag des Bundesministers für Wirtschaft, Band I-IV, 
Berlin, November 1973 (erscheint in Kürze im Forum-Verlag, Stutt-
gart-Degerloch). 

19) Straßenbau, Wasserstraßen, Stadtentwässerung, Müllbeseitigung, 
Krankenhäuser, Spiel- und Sporteinrichtungen, Alterseinrichtungen, 
Bildungswesen, Verwaltung und sonstige öffentliche Investitionen, 
Verteidigung, private Wirtschaft, Eisenbahn, Post, öffentlicher Per-
sonenverkehr, Flughäfen, Elektrizitätsversorgung, Wasserversorgung, 
Wohnungsbau. 

19) Die Bedarfsnormen werden soweit wie möglich aus vorliegenden 
Planungsdaten (z. B. zum Umweltschutz, zur Verkehrsentwicklung, 
zum Bildungswesen) abgeleitet. 

20) Bedarf an Bauinvestitionen, angepaßt an den Finanzierungsspiel-
raum, a. a. O., Tabelle 6.1—11. 

21) A. a. 0., Band IV, Abschnitt 6.1.3, S. 16. 
22 A. a. O., Tabelle 3.3-2 
23) Prognos AG: Öffentliche Investitionen in der Bundesrepublik Deutsch-

land bis 1985 (prognos report nr. 6), Basel 1974, S. 38. 
24) Bulletin Nr. 41 vom 28. März 1974, S. 394. 
25) Dieter Vesper: „Die mittelfristige Finanzplanung bei Bund und Län-

dern. Eine Bestandsaufnahme“, in: DIW-Vierteljahreshefte 1/1974, S. 
38. 

Beim Wohnungsbau wurde eine abnehmende Zahl 
von fertiggestellten Wohnungen (1975 = 540 000, 1980 
= 460000) bei allerdings steigendem Investitionsauf-
wand je Wohnung unterstellt. 

Im staatlichen Bereich wurde wegen des zu erwarten-
den Finanzierungsdefizits von einer durchschnittlichen 
Bedarfsdeckung von nur 81 % bis 1980 ausgegangen. 
Auch hierfür wäre eine Steigerung der jährlichen 
Wachstumsraten der Investitionen von + 3,5 % (bis 
1975) auf + 9 % (1976 bis 1980) notwendig, wobei die 
Autoren ausdrücklich darauf hinweisen, daß diese 
Entwicklung der staatlichen Investitionen Zielcharak-
ter besitze21). 

Beim Wachstum des Anlagevermögens im Unterneh-
mensbereich wurde abweichend von der vergleichs-
weise schwachen Investitionstätigkeit Anfang der 70er 
Jahre in Anlehnung an die Raten im letzten Jahrzehnt 
für die Periode 1975 bis 1980 eine Stabilisierung bei 
jährlich + 6,5 % unterstellt. 
Aus einer derartigen Entwicklung der Bauinvestitio-
nen und dem daraus abgeleiteten Bauvolumen be-
rechnet sich für das Baugewerbe eine jährliche Zu-
nahme der Bauproduktion um 4,3 % bis 1980. Bei 
einer Steigerung der Produktivität in gleicher Höhe 
bedeutet dies, daß 1980 im Baugewerbe etwa gleich 
viel Erwerbstätige benötigt werden wie 1971 (2,165 
Millionen)22). 
Eine kürzlich von der Prognos AG erstellte Prognose 
der öffentlichen Investitionen in der Bundesrepublik 
Deutschland bis 1985 geht zwar von einem Abflachen 
der realen und nominalen Zuwachsraten der Infra-
strukturinvestitionen besonders in der Periode 1980-
1985 aus (wobei der Rückgang der öffentlichen Inve-
stitionen durch das anhaltend rasche Wachstum der 
privaten Investitionen nahezu ausgeglichen wird). Die 
dort ermittelten jährlichen Zuwachsraten bei den ge-
samten Bruttoanlageinvestitionen (nominal + 9,5 % 
für den Zeitraum 1973-1980 und + 9,1 % für den 
Zeitraum 1980-1985, bei einem jährlichen Anstieg 
des Preisniveaus um knapp 5 %) laufen jedoch auf 
ein Wachstum der Bauproduktion hinaus, das nur ge-
ringfügig von dem abweichen dürfte, das in der En-
quete unterstellt wurde23). 
Vergleicht man die in der Enquete als Zielvorstellung 
angenommenen Zuwachsraten bei den staatlichen In-
vestitionen mit den Investitionsprogrammen im Rah-
men der mittelfristigen Finanzplanung des Bundes 
und der Länder, läßt sich erkennen, daß die ange-
strebte Ausweitung der Investitionen nur schwer zu 
verwirklichen sein dürfte. So sind im Investitionspro-
gramm des Bundes bis 1977 bei etwa gleichbleibenden 
jährlichen Steigerungsraten der Gesamtausgaben 
(1975 bis 1977 nominal je 8,5 %) geringere und sich 
sogar noch verringernde jährliche Zuwächse bei den 
gesamten Investitionsausgaben eingeplant (1974 no-
minal + 6,9%, 1975 + 6,8%, 1976 + 5,0%, 
1977 + 2,9 %)24). Obwohl eine Steigerung der 
Investitionsquote erklärtes Ziel der mittelfristigen 
Finanzplanung war, ergab eine vergleichende Analyse 
der bisherigen Finanzpläne von Bund und einigen 
Bundesländern, daß sich die Gebietskörperschaften 
bisher in der Regel kaum an dieses Ziel gehalten 
haben25). 
Außerdem ist zu bedenken, daß als Folge der „Ener-
giekrise“ langfristig nur ein geringeres Wachstum des 
Bruttosozialprodukts angenommen werden kann als 
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+ 4,7%, wie von den Autoren der Enquete unter-
stellt. Dadurch dürfte sich allgemein der Finanzie-
rungsspielraum für Investititionen verringern, und 
zwar beim Staat ebenso wie im Unternehmensbereich 
und bei den privaten Haushalten. 
Auch dann, wenn sich in den nächsten Jahren eher 
eine Verminderung als eine Zunahme der jährlichen 
Zuwachsrate bei den Investitionen bzw. bei der Bau-
produktion ergibt, würde daraus allerdings keine we-
sentliche Verringerung der Nachfrage nach Arbeits-
kräften im Baugewerbe resultieren, da sich durch 
solch eine langfristige Entwicklung auch die jährlichen 
Zuwächse bei der Produktivität in gewissem Umfang 
verringern werden. 
So kommt eine im IAB erstellte langfristige Projektion 
der Nachfrage nach Arbeitskräften auf der Basis eines 
verringerten Wachstums des Bruttosozialprodukts 
(1972 bis 1980 jährlich durchschnittlich + 3,9%) zu 
dem Ergebnis, daß der Beitrag des Baugewerbes 
zum Bruttoinlandsprodukt im gleichen Zeitraum jähr-
lich um durchschnittlich 3,6 % steigt26). Bei einem 
gleichzeitigen Anstieg der Produktivität um jährlich 
3,7 % resultiert hieraus für 1980 ein im Vergleich zu 
1972 nur geringfügig um 0,8% verringerter Arbeits-
platzbestand im Baugewerbe. Bis 1990 ergibt sich 
dann — dieser Untersuchung folgend — keine weitere 
Verringerung der Nachfrage nach Arbeitskräften im 
Baugewerbe27). 
Selbst wenn im Baugewerbe künftig nur mit verrin-
gerten Zuwächsen gerechnet werden kann und insbe-
sondere der Infrastrukturausbau zeitlich noch mehr 
gestreckt werden muß, als in der Enquete ohnehin vor-
gesehen war, resultiert hieraus langfristig also kein 
wesentlicher Abbau der Beschäftigung im Baugewer-
be. Die Baukapazitäten der letzten Jahre werden -
im Hinblick auf die langfristige Entwicklung – insge-
samt betrachtet offenbar auch weiterhin benötigt; 
wegen des unterschiedlichen Wachstums der einzel-
nen Bausektoren (z. B. Verringerung der Zahl der jähr-
lich fertigzustellenden Wohnungen) ist langfristig hin-
gegen mit gewissen Verlagerungen der Gewichte in-
nerhalb des Baugewerbes zu rechnen. 

5. Schlußfolgerungen 
Im Hinblick auf die aktuelle Situation im Wohnungsbau 
stellte der Bundesminister für Wirtschaft in einem In-
terview die Frage nach der Kapazitätsgrenze, die wir 
auf die Dauer benötigen. 
„Nach meiner Meinung sollte man mit dem Abfedern 
dort beginnen, wo diese dauerhafte Kapazitätsgrenze 
unterschritten wird. Es wäre falsch, Kapazitäten jetzt 
zu vernichten und sie dann teuer wieder anzuschaf-
fen.“28). 
Dieser Feststellung kommt grundsätzliche Bedeutung 
zu. Sie gilt in gleicher Weise auch für die anderen ge-
genwärtig vom Beschäftigungsrückgang betroffenen 
Baubereiche. 
Dabei ist davon auszugehen, daß auch der Beschäl-
tigtenstand eine derartige Kapazität darstellt: 
26) Peter Schnur: Projektion des Arbeitskräftebedarfs für die Jahre 1980, 

1985 und 1990; in diesem Heft. 
27) Selbst wenn man bei verringertem Produktwachstum (+ 3,6 % jährlich) 

einen unverminderten Produktivitätsanstieg unterstellt (+ 4,3 %), 
resultiert hieraus bis 1980 lediglich ein Ruckgang der Zahl der Be-
schäftigten um 5 %, während der Rückgang in dem einen Jahr 1974 
selbst nach der optimistischsten Variante 1 größer ausfällt (- 7 %). 

28) „Die Zeit“ Nr. 29/1974 vom 17. Juli 1974. 

Die vorliegende Untersuchung ergab eine Reihe von 
Anhaltspunkten dafür, daß nach einem Beschäfti-
gungsrückgang in der Größenordnung der gegenwär-
tigen Entwicklung wegen der Problematik der dauer-
haften Abwanderung besonders auch der qualifizier-
ten inländischen Arbeitskräfte aus dem Baugewerbe 
beträchtliche Engpässe bei einem Wiederaufschwung 
zu erwarten sind. Die dann zu erwartenden Schwierig-
keiten werden noch größer sein als nach der Rezes-
sion 1966/67, weil anders als damals nicht mehr damit 
gerechnet werden kann, daß ersatzweise ausländische 
Arbeitnehmer kurzfristig in ausreichender Zahl (und 
mit der erforderlichen Qualifikation) zur Verfügung 
stehen. 

Allgemein kann unterstellt werden, daß — zumindest 
zwischen den einzelnen Hochbaubereichen — eine ge-
wisse Verlagerung der Kapazitäten ohne größere 
Probleme möglich ist. Entscheidend für die Beurtei-
lung des gegenwärtigen Kapazitätsabbaus ist also 
nicht so sehr, ob in einem einzelnen Bereich (z. B. dem 
Wohnungsbau) die mittel- bzw. langfristig benötigten 
Kapazitäten unterschritten werden, sondern vielmehr 
der Kapazitätsabbau insgesamt. Trotzdem ist — wie 
in der aufgeführten Enquete über die Bauwirtschaft — 
bei den Kapazitätsberechnungen zunächst von einzel-
nen Bereichen und Bedarfszahlen auszugehen. 

Ein Kapazitätsabbau im Ausmaß der Varianten 3 und 
4 ginge bei der Beschäftigung eindeutig über die der 
Enquete zugrunde liegenden Bedarfsgrenzen hin-
aus, die langfristig einen unveränderten (oder – bei 
verringertem Anstieg der Bauproduktion – einen nur 
vergleichsweise geringfügig verminderten) Beschäf-
tigtenstand als Zielvorstellung zur Folge haben. Wer-
den mittel- oder langfristig andere Zielvorstellungen 
als Planungsdatum zur Beurteilung der Baukapazität 
verwendet, erscheint es notwendig, daß diese Ziel-
vorstellungen wie in der Bauenquete für alle Baube-
reiche detalliert ausgesprochen werden. Nur dann 
läßt sich bei der Beurteilung der Kapazitäten eine ein-
seitige Orientierung an der Entwicklung eines einzel-
nen Bereichs (z. B. dem Wohnungsbau) vermeiden. 

Selbst wenn bei – gegenüber der Enquete – verän-
derten Kriterien eine Verringerung der Kapazitäten 
bzw. Beschäftigtenzahlen im Baugewerbe notwendig 
erscheinen sollte, ist auf die problematischen Folgen 
einer übermäßig raschen Anpassung hinzuweisen, 
weil dann der Kapazitätsabbau keineswegs nur in 
volkswirtschaftlich sinnvoller Weise erfolgt. 

Darüber hinaus ist ein verstärkter Beschäftigungsab-
bau im Baugewerbe auch im Gesamtzusammenhang 
der gegenwärtigen wirtschaftlichen Entwicklung zu 
sehen. Anders als nach der Rezession 1966/67 ist von 
der Nachfrageentwicklung her 1975 eher ein ver-
gleichsweise geringes wirtschaftliches Wachstum zu 
erwarten. Hinzu kommt, daß das inländische Erwerbs-
personenpotential nicht mehr — wie in den letzten 
Jahren — beträchtliche Rückgänge aufweist, so daß 
bei einem allgemeinen Rückgang der Nachfrage nach 
Arbeitskräften keine Entlastung durch einen Poten-
tialrückgang zu erwarten ist. Werden in dieser Situ-
ation verstärkt Baukapazitäten abgebaut, müßte dies 
per Saldo zu einer allgemeinen Erhöhung der Ar-
beitslosigkeit – nicht nur in den Bauberufen – bei-
tragen, wobei auch die aufgeführten indirekten Be-
schäftigungseffekte von Bedeutung sind. 
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